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schwierigen Gebiet als Pionnler arbeitenden Sweizodae jede
waasiht auf internationale Obflichkeit die
Jaitlatidve aus der Hand zu nehmen. Es siellt sich
sedt deraut, daß die Eidgenoffenschaft ihre offisielen Einladungen zu
ziner Aonserenj im Mald. Ji. mit detailictem Programm an dem
seiden Tagt dersandt dat, an dem in Berlin die kaiserlichen Kund

zebungen pudlizirt wurden, und man wußle ja in verlin schon

dorher desimntvon den Jntentionen der Schweij.

Aber auch materiell kann das Vorg hen Deurtsch
and's von Niemandenals richtig anerkannt werden, der die
Reform der Arbeitergesezgebung nicht bloß als Wahl
schlagwort, sondern als praktisches, erast zu ersttebendes
Ziel betrachtet; denn Deutschland wird auf Schwlerigleiten
doßen, die einen Erfolg von vornehe:ein fraglich machen.

Da dieß den leitenden Politilern wohl bekannt sein muß,
onnte wan daraus einen nicht sehr schmeichelhaften Schluß

auf die Chrlichkeit ihrer Vestrebungen ziehen. Die „Frankf.
Itg.“ drückt diese Befürchtungen in folgender Weise aud:

I Frankreich wird der Chaudinlamus wieder ausgewärnt
and gegen die deutsche Einladung audgelplelt, im freihdüudlerischen
bnal and dagegen die Abneigung vorgeschobtn, mit einm schut
durerischen Staale, der seine Induftrutien künstlich besser sult. als
Andere Lander, zu verdandeln. und beide Male verbirgt sich dinter
Aesen Paraventa natutiich aichts, als der geriage Ville der maßz
pedenden Jndustrieentreise. sich in Sachen des Arbeiterschutes binden
 lafsen. Diese nationalliberalt Eigenthüumlichkeit ist internatlonal.
Zrusthaften Einwanden, auber denen, die auf den kunstlichen Schut
ver deuischen Industrie Dezug nehmen. sind wir nirgende begegn:t,

urd aue dicse Autfiuchte, die viesleicht schlieslich nicht ausschlaggebend
ur die beten ffenden Regieruugen, aber doch dinderlich find, wärta

vermieden worden, wenn man die Drganisation der internetionelen

donferen der Schweij Überlassen dälte.
Es deigt sich eben, daß unsere militärische Großmeqhtflelung,

Aie der einige Stolz der patentirten Keichttreuen“ ist, im wir the
qaftiihen Katde der Böblker noqch lange nicht
senen Tinftuß verleiht, den die Suweij mit idrer
deutralitätunnud idren Erfahrungen miteiner be

padreten Fabritaesergebung dar. Viutichtist es aberdem
richataniler aus gewissen Srnden gerade recht, wenn nur elue Kon
erem pwischea Deuuschland, Desterreich und Jtalien zu Stande lommt.
Dlese Vverbundeten solen ja nach der osfidsen, betrefft Jiallen in
wischen dewentirten Bersion zugeslimmt daben. In der Seschichte
der inuernationalen Urbeiterschugbestrebungen wrde eint solche

umpslonferenz freilich kaum die Bedtutung der von der Schweh

eplanten Zusarimenkunst daben.

Neidloser und vollstäntiger konnen die Verdlenste der
Schwerz ar nicht anerkannt werden. Das Eisllingerecht

mjeres Landes wird auch von den kaiserfreundlichsten Blat
ern nicht desttitten, aber mit Achselzucken uüber die Thatsache

veggegangen. „Und ehrenwerihe Manner sind sie alle, alle.“
Zulleicht legen fie auf die Initiative auch nicht gar so viel
dewicht, wiil sie mözlicherweise Grund haben anzunchmen, nach
dem 20. d. werde der kaiserliche Eiser schnell erlalien und

nie Schweig wieder undestritten die eiste sein in solchen huma
ntaren Besttebungen.

Eine politische That.
So nennt der luzernische Moniteur die Vorlage, welche

ad kantonale JustiydepartementdemluzernischenRegierunge
athe im Hindlick auf die im Mal 1801 statifindenden
Broßrathswahlen unterbreitet bat, und welche in erster
dinle auf Einfuhrung des proportionalen Wahlverfahrens

bbrielt.
Es hört sich an wie eine Bankettrede, wad das Systems

zlatt vom proportionalen Wahlverfahren imAllgen einen
ind von dessen Einführung im Kanton Luzern im Besondern

agt. Die volltdnenden Phrasen fliegen nur so herum, wie
ie Kugeln eines Jongleurs: „Thatkräftiger Schritt“ zu
mer hochbedeutsamen ja für die Schweiz bahnbrechenden
deform·; gefunde, fortschriuliche () Entwiclung des
politischen Lebenze; Kampf mit ehtlichern, madellosern ()
Baffen“; „eine steug fortschreitende Entwiclung ist die
zrundbebingung gesunder polirischer und wirthschaftlicher
zustände“ u.s.w.u.s.w. Was in den erschlenenen Drud
hriften uber die Vorzuge des Verfahtens gesagt ist, wird
ecs Welten und Vreiten rekapit lirt und vordemonstrirt,
aß dat neue Verfahren jedem gesunden Kopf, der über
aupt den heutizen Ansorderungen der Volkoschule im
dechnen gewachsen sei, nach ein paar praktischen Verfuchen
ofort Uar werde.

Vom Erhabenen zum Lacherlichen ist nur ein Schrin!
Burden die Tessiner Altramontanen mit Einführung des

oporuonalen Wahlsystems voran gehen oder sonst damit
LErnst machen, der an Zahl ihnen fast gewachsenen liberalen
hartei eine auch nur annahernd richtige Vertretung zu
eben, dann wurde es sich lohnen, von einer politischen

That ju reden; dann wäare der Beweis erbracht, daß die

Atramontane Hariel Necht und Gerechtigkeit nicht bloß in
eeren Worten auf ijr Panner geschrieben habe, sondern
ie auch praktisch zu üben entschlossen ist.“ So aber erscheint
ab hohe Lied von der politischen That nur als hohle

dellamation, als einer jener schwulstigen Erglusse, die dem
benachbarten“ Blatte namentlich dann eigen sind, wenn

aie Gelegenheit gunstig ist, einflußreichen Persoönlichkeiten
Weihrauch zu spenden. Im Kanton Luzern ist glucklicher
veise die Vertretung der Minderheit im Großen Rathe
nerart, daß von einem krassen Mifverhältniß zwischen Partei
rle und Vertretung nicht die Rede sein kann. Daß

jem so ist, haben die Liberalen wesenilich sich und nicht
nwa der Gnade der Mehrheit zu verdanken. Eine dringende

Nothwendigleit ist somit nicht vorhanden, eine grundsatliche
lenderung im Wahlverfahren vorzunehmen, und gerade bei
uns den Anfang mit einem neuen domplizirten System zu

machen, das sich bel einigen Versuchen in engerm Kreise
vewuhrt haben mag, obwohl, wie man sich erinnern wird,

nuch nicht jeder Versuch damit glatt abgelaufen ist.

Wir wollen heute nicht erörtern und abwägen, was sich
ur und gegen das proportionale Wahlverfahren sagen läßt.
Dir wollen auch zugeben, daß Hr. Justizdirektor Dr. Schu
nacher als ein eifriger Verfechter des neuen Systems und
n Uebereinstinmmung mit einflußreichen Fuührern der ultra
nontanen Partei in guten Treuen und ohne Hintergedanken

ie Gelegenheit einer Revision der gesehlichen Bestimmungen
zetreffend Wahlen und Abstimmungen benutzen wollte, um
emselben im Kanton Luzern Eingang zu verschaffen. Aber
agegen müssen wir remonstriren, daß es sich dabei um
ine Großthat der herrschenden Partei handle, und der

markischreierischen Reklamemussenwir entgegentreten,
velche das sogen. donservative Jentralorgan“ mit dieser
mgeblichen Großthat betreibt.

Durch Einfuhrung des proportionalen Wahlverfahrens
ol nicht einer unterdrüctten Minderheit zu ihrem Rechte
xrholfen werden. Niemand weiß überhaupt noch, ob die
Abe zum Wohleder liberalen Minderheit ausschlagen werde
der nicht. Wir kennen· ja die Umschreibung der Wahlkreise
ind andere Einzelnheiten nicht; wohl aber haben wir von
inem Angehdrigen der Regierungepartei selbst vernommen,
aß man sich in gewissen Kreisen derselben mit der Hoff
ung trägt, in der Stadt Luzern eine erkleclliche Zahl der
hrigen durchzubringen. Der bekannte Luzerner usorre
dondent der Allg. Schwelzer Ztg.“ ist nämlich der be—
timmten Ansicht, daß dor Aulem die konservative Minoritat

er Stadt Lugern ihre Vertretung erlangen werde. Er sagt
nenn auch mit anerkennentweriher Dffenheit: Letzterer Um
and solite desonderd fur Aenderung des Wahlverfahrend
prechen und viele andere Bedenlen zurücdrängen.“ Unter
alchen Umständen ist es eine mehr als naive Zumuthung!
in die Liberalen, sie sollten der Reuerung mir nichts, dir

nichts zustimmen, und eine große Unverfrorenheit, damit
roß zu ihun. Es ist Funf gegen Eins zu wetten, daß die

berale Vertretumg geschwächt würde; die herrschende Pattei
st nicht dafür betannt, daß ste einem Pringip zu lieb ihren

igenen Vorthell vergaße. Warten wir also das Weitere
instweilen abl,

Aber noch ein anderer Umstand laßt die vaterländische

suhmesthymne als rine Rellame fuür ultramontane Partel
wede erscheinen. Wir haben schon im Arullel Kartellbruder“
zarauf verwiesen, daß im gegrerischen Lager der Vorschlag
jemacht worden sei, die auf adgendssischem Voden in Oppo
ition zur rabdilalliberalen Linlen der Vundesversammlung

lebenden Partelen sollten sich mit Nucksicht auf den Ausgang
er Verhandlungen der eidgen. Rathe bezüglich der Wahl
reideintheilung auf das Postulat des proportionalen Wahl
ystems einigen, und daß der Kanton Luzern als Versuchs
eld autersehen sei. Damit soll nun Ernst gemacht werden;
m Kanton Lujern ist man seiner Sache sicher; hier ver

lert man nichts, sondern hat ehtr noch dabet zu gewinnen,
ind UÜberdiet kann man sich den lieben Miteidgenossen alt

lutbund aller Burgertugenden, als die Gerechten und Ge

naßigten felerlich vorstellen, deren Beispiel Nachahmung ver
iene! Sagt doch das Zenmralorgan“ am Schlusse seines

Artikels: Die konservatide Mehrheit (h), welche die Minori
atenVertretung in den obersten Vehörden bereits als Ver
assungsGrundsatz erklärte, hat Anlaß, itrer Chronik ein
zeues ruhmvolles Blan einzuflgen und sich um die fried

iche und gerechte Fortentwidlung der schweijerischen
clitischen Verhalmisse ein eminentes Verdienst zu erwerben.

Moge demerstenbaldderentsprechende entscheidende
Echritt folgen!“

Da ist es doch klar, daß die projektirte Neuerung nur

Nittel zum Zwed ist; der entsprechende entscheidende Schreti,
zãmlich eine Berucssichtigung der ultramontanen Begehren

etreffend AbãnderungdereidgenossischenWahlkreis
kintheilung, das ist die Hauptsache.

Von Anfang bis zu Ende trugt der mehrerwahnte Arrikel

»as Geprage der Reklame; im letzten Absatz noch vindizirt
zas „Zentralorgan“ der ‚konservativen Mehrheit“ das Ver

Rensi, die Mindritäten Vertretung in den ohersten kantonalen
LZehörden als Verfassungsgrundsat erllart zu haben, wahrend
och die Verfassung von 18069 von einem seiner Mehrheit

ach liberalen Sroßen Ratbe aufgestellt wurde und ohne
Nitwirkung einer starken Frastion der Liberalen das Prinzip
er MinoruatenVertretung nicht durchgedrungen ware. Der
Urtikel im ,Vaterland“: Eine politische That“ hätte ebenso

zut betitelt werden können: „Blaguiren wir wieder einmal!“

Sie Initiative
des deutschen Kaisers zur Andahnung einer internatio
nalen Arbeiterschuzreform wird in formeller Ve
jehung mit Recht vielfach angefochten. Wir haben schon
arauf hingewiesen, wie unangenehm es beruhre, daß die
ein Jahren dauernden Anstrengungen der Schweiz einfach
gnorirt werden, um so mehr, als es außer Zweifel erscheint,
ah die deutsche Regierung von der neuerlichen, durch den

gundesrath erlassenen Einladung bereits Kenntnißß gehabt
Jabe, als die Reskripte zur Publilation verordnet wurden,
denn auch wahrscheinlich nicht durch die am 8. abhin zur

host gegebenen Einladungsschreiben, so doch sicherlich durch
ie Vermittlung der Gesandtschaft.

Die N. Zurch.Ztg.“, die in internationalen Fragen
mmer großer Zurückhaltung sich befleißigt, bemerkt zu dem

jerügten Vorgehen:
Wie kommt et, so fragt man sich, daß die Erlafse die Frage

lc internotionalen rbelterschues als ein unberudrtes Gebiet
schandeln, auf welchem ohne jedes Bedenlen die deutsche Fohne
gediht werden dannd Ist is Absicht oder Serageßliqhteit,
seß der Laiser mit keinem Worie der Thatsache gedentt. daß eine
Anregung. win er fie in ganz allgemeiner und undesticamaterForm
aacht, berrita seit langerem von anderer Seite und zwar als

neflinnter und formeller Vorschlag erfolat istt Wollte wuan in
derlin den schweijerischen Konserenoorschlag, der dieselbe Frage zum
degenftande dat, einfach ignorittaf .. Auderlesene Rucsicht dat

abei nicht gewaltet.
In ähnlichem Sinne sprechen die freisinnigen Blatter

deutschland's selbst sich aus; so lesen wir mit Ver
milgen in der „Frankf. Zig.“, die auch vom Wohlgemuth
dandel her in der Schweiz noch in gutem Andenbken sieht,
olgende sehr bemerkenzwerthen Ausführungen:

Was die vom jungen Staattoberdaupi angeregte internationalt

Arbeiterschutlonserenj anbetrifft. so destatigen die vom Aurland
ugetroffenen Atubtrungen der maßgebenden schweherischen, fran
ðfjchen, belgischen und englischen Vrefse unsere Ansicht. daß es

aitgzt kiug gehandelt war, der seit einem Jahdrzehnt auf diesem

Eidgenossenschaft
— A Die Eintragung der lirchlichen Trauung auf

en Zisisftandrakten, gegen welche Schritte zu thun der
Jundetrath lehthin die Zurcher Regierung beauftragt hat,
si dor vilen Jahren auch von einer Anzahl Berner Pfarrern
jeubt worden. Als die Reglerung dadon Kenniniß bekam,
a sie durch den Synodalrath ammilichen Pfarrern kund
ind ju wissen ihun iassen, daß sie sich aler Eintroge in die
Fidilandratten zu enthalien häuen. — Es wäare dielleicht
jut, wenn der Bunderiaih für die ganze Schwein ein der
ruges Verbot erließe. Die pfarramtuchen Eintragungen
onmen haufiger vor, als man meint, und in einzelnen

Gegenden soll man Ehescheine. welche die kirchliche Trauung
ught mit erthalten, erwas scheel ansehen.

—Reuts Nulder. Die von und gestern gemeldeten artllle
cistischen SHießproben auf der Thuner Allmend haben

aachgewiesen, daß die Bedenlen, das neue ee nutze die
deschutrohre zu rasch ab, nicht begründet sind.

— SElerblichteit in der Schutiz. In der Woche vom

326. Jan. bis 1. Febr. sind dem eidgen. statistischen Bureau
on den Fivilstandabeamien der fünfsehn großetn städtischen
Zemeinden der Schweiz 100 Sterbesälle angezeigt worden.
iuf ein Jahr und 1000 Einwohner berechnet, erglbt sich
ine Totaisterblichkeitbziffer von 21,60/a, fur die dier vor
hergehenden Wochen eine solche von 27.4, 38,0, 4608,
n esee. Wahrend der entsprechenden Woqhe des Vor
ahres (27. Januar bis 2. Februar 1880) betrug sie
ogo/a,sodah das gewdönliche Sterblichkeite
oerbalinißwiederherheneut ist. Die Zahl der Geburten
Werseig diesenige der Todesfäüe um 86. Der Einflutz
er Grippe guf die Sterblichteit machte sich auch noch
dahrend bieser Woche geitend; diese Krankbeit ist in vier
Falen als einzige Todedursache und in fiedenundvierzig
Fallen als mitwirlende Todesursache angegeben. An Lungen
windsucht fiarben 30 Personen (statt 36 in der ent


